DanyigerDampfboot, 


168. 
öfter Jahrgang. 


onnerſtag, den 21. Juli. 
ua „Danziger Dampfboot“ erſchetnt Inſerate, pro Petit» Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


täglich Nachmittags 5 uhr \ 
mi N a 
Fe Ausnahme der Sonn- und Fefttage. e e 5 Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
ementspreis hier in der Expedition 2 In Berlin: Retemeyer’sGentr.-Btgs.- u. Ann one.⸗Büreau 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Ing at Auswärts bei allen Königl. Poktanftalten 
in. Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Abo 


„elegtaphifche Depefchen. 
KR sburg, Donnerſtag 21. Juli. 
Eingetraam in Danzig 21. Juli, 12 U. 30 M. Mit. 
damm enen Nachrichten zufolge, iſt Capt. 
u der = nachdem er ſieben Boote verſenkt, 
benommen dt bei der Fandeinſel gefangen 


Ni Bi Kiel, Mittwoch 20. Juli. 

00 eine 90319.“ ſchreibt: Heute wird in Schles⸗ 
Var Dale erſammlung ſchleswigſcher Grundbeſitzer 
8 in g um eine Adreſſe an die oberſte Civilbe⸗ 
un gen vac ewig zu beſchließen, worin das Ver⸗ 
ie einem Interim für beide Herzogthümer 
& berleitung von Defterreih und Preußen 

wird. 


f Cheer ale bad, Mittwoch 20. Juli. 

Did geſte Sr. Majeſtät der Königs von Preußen 
x Wie eine Serenade und Illumination ſtatt. 
ld, Marien Allerhöchſtdeſſelben mit kleinem Gefolge 
wet bor r erfolgte heute unter Hochrufen ſämmt⸗ 
Buy, dieler > Goldenen Schilde verſammelten Preuf- 
le Kurgäſte und eines großen Theils der 


N Morienbar, Mittwoch 20. Juli. 

uta der König von Preußen find heute Nach⸗ 
ü cgäſt. 2 Uhr unter freudigem Jubelruf ſämmtlicher 
ber Weber eingetroffen und gedenken morgen früh 
Degen, iden Allerhöchſtihre Reife nach Gaſtein fort- 


ve Steg Wien, Mittwoch 20. Sul. 

den weich srath Baron Halbhuber v. Feſtwill iſt zum 
und a Kommiſſär für Jütland ernannt wor⸗ 

In er dahin abgereift. 

Ar Sgufdon, Mittwoch 20. Juli. 

13 J die 900 des Unterhauſes vom 19. interpellirte 

Bar Juli egierung: ob es gegründet ſei, daß am 

(ve dan; Prefifche Truppen auf einen norwegiſchen 


ar er / } 
Unt alt aucb feuert hätten, welcher mit Paſſagieren 
bütge Nkajen Engländer) in Jütland landete. Der 


Soi ihm Layard erwiederte: die Preußen 


gehal lich den Poſtdampfer für ein däniſches 
ten, das Truppen an Bord führte. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


€ 

Sn 18. tonnirenden Truppen, welche am glor- 
told oft pril mit geſtürmt hatten. Die von 
onnen at dem Könige an Mannſchaften der Sturm⸗ 


t. verliehe 2 
Nl. nehenen Ehrenzeichen wurden heute von 
han Wade dem Oberbefehlshaber vertheilt. Als Platz 
G. Uhr f eingeebnete Schanze IV. beſtimmt. Um 
W ten denn auch die Staatswache des 
die dag ie bee, das Füſilier⸗Bataillon des 53 ſten 
Stu ke ataillon des 55ſten Infanterie Regiments, 
Au deubur iicloaften der Feſtungs⸗Artillerie und des 
den + chen Pionier⸗Bataillons ein großes Quarré 
Ben berii wo einft Schanze IV. drohend nach den 
teinm blickte, jetzt erinnerten nur noch die 
* — der geſpreugten Pulverkammern 
Inf Truppen 505 Bollwerk. Die in Parade ſtehen⸗ 
Um aterie. Rt efehligte der Commandeur des 53ften 
Brig, 1 pe 2 Oberſt⸗Lieutenant v. Tresckow. 
deg dich Carl rſchien Se. königl. Hoheit der Prinz 
r, um welcher von Apenrade hierher gefah⸗ 
en braven Truppen ſelbſt die Wohl: 


verdiente Auszeichnung zu geben. Se. Exeellenz 
General von Herwarth empfing mit einem glänzen⸗ 
den, zahlreichen Stabe den Oberbefehlshaber und 
begleitete Hochdenſelben bis zu den aufgeſtellten Truppen. 
Se. königl. Hoheit ſprachen in echt ſoldatiſcher Weiſe 
über die Bedeutung der heutigen Feier, gedachten der 
Tapferkeit ſeiner Truppen und ſagten dann wie Hoch⸗ 
dieſelben erfreut wären, heute auf dieſer Seite die von 
Sr. Maj, allergnädigſt verliehenen Ehrenzeichen ſelbſt 
vertheilen zu können. Die zu decorirenden Mann⸗ 
ſchaften wurden vorgerufen und heftete Se. königl. 
Hoheit ſelbſt jedem Braven das Zeichen der Tapfer⸗ 
keit auf die Bruſt, ſich leutſelig mit Dieſem und Jenem 
unterhaltend. Die beiden Muſikeorps des 53ſten und 
5öften Regiments ſpielten während dieſer Zeit die 
Nationalhymne. Nach der Decorirung traten Se. 
königl. Hoheit wieder in die Mitte des Quarrés 
und brachten ein Hoch auf Se. Majeſtät den König aus, 
in das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Hierauf 
richtete Se. Excellenz der commandirende General von 
Herwarth einige Worte des Dankes auf Se. königl. 
Hoheit und brachte ein dreifaches Hurrah auf den 
Oberbefehlshaber aus. Die Truppen präſentirten bei 
klingendem Spiel, dann defilirten dieſelben noch vor 
Sr. königl. Hoheit und den dekorirten Mannſchaften, 
um dann in die Cantonnements entlaſſen zu werden. 
Es war eine ſchöne, ſoldatiſche Feier, welche jedem 
Anweſenden ſtets im Gedächtniß bleiben wird. Se. 
königl. Hoheit begaben ſich noch nach der Stelle, wo 
Major von Jena fiel, die jetzt durch ein Kreuz ger 
ſchmückt iſt, nahmen dann Abſchied von den beglei⸗ 
tenden Offizieren und kehrten nach Apenrade zurück. 


Vom Kriegsſchauplatz an der Weſtküſte 
Schleswigs gehen der „B.⸗H.“ aus zuverläſſigſter 
Quelle die folgenden Mittheilungen zu: Am 7. Juli 
liefen 14 blankeneſer Fiſcherewer, welche am Borren 
4 Meilen WNW. von der frieſiſchen Jaſel Amerum, 
hatten fiſchen wollen, vor Sturmwetter bei dieſer Inſel 
ein, um beſſere Gelegenheit abzuwarten. Die große 
Zahl der kleinen Fahrzeuge mochte der däniſchen Flo⸗ 
tille einigen Schreck verurſacht haben und ſo ſchickte der 
Chef derſelben, Capt. Hammer, ſofort ſeinen Dampfer 
von Föhr nach Amerum hinunter, um zu erforſchen, 
was es gebe, angeblich um etwas Neues zu hören. 
Am folgenden Morgen kam er ſelbſt. Er ließ nun 
alle Schiffer zu ſich fordern und gab ihnen zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie bei ſchlechtem Wetter allerdings dort 
binnen laufen dürften, kämen ſie aber bei gutem 
Wetter, ſo hätten ſie von ihm zu gewärtigen, daß 
auf fie gefeuert würde. Nachdem die Blankeneſer 
3 Tage im Ameringer Hafen gelegen, kam der Herr 
Hammer abermals mit ſeinem Dampfer von Föhr, 
forderte die Schiffer alle auf's Neue zu ſich und fragte 
fie, ob nicht Jemand unter ihnen wäre, der einen 
Auftrag für ihn nach Helgoland übernehmen wollte, 
natürlich für Bezahlung. Sie antworteten, freiwillig 
würde keiner von ihnen ſolches thun, ſollte er ſie aber 
zwingen wollen, ſo müßten ſie. Dies wollte Herr 
Hammer aber doch nicht. Ein Ameringer, Namens 
Tönis Gerrets, mußte nun, theilweiſe dazu gezwungen, 
die Fahrt nach Helgoland antreten. Der Zweck der: 
ſelben war den Blankeneſern nicht bekannt. Die 
letzteren ſagen aus, Hammer habe gefürchtet, die einge⸗ 
laufenen 14 Ewer hätten Preußen im Raum verſteckt 
und daher mußten die Luken offen und Alles unten 
unterſucht werden. Auf Amerum ſelbſt erzählte man 
den Blankeneſern, Dänemark mit ſeiner ganzen Flotte 
und ebenfalls England mit ſeiner ganzen Flotte ſei 
draußen und die nordfrieſiſchen Inſeln wären deshalb 


uneinnehmbar. Dies hatte Hammer den Inſulanern 
weißgemacht und ſie verſicherten es mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit, daß auch die Blankeneſer es beinahe glaubten, 
obgleich ſie eben von außen gekommen. Beſonders 
die Ameringer waren ſeit langer Zeit mit der größten 
Strenge von den Dänen behandelt worden, während 
die meiſten derſelben nicht däniſch geſinnt find. Es 
ward ihnen nicht einmal geſtattet, nach Föhr zu gehen, 
ſelbſt wenn ſie Lebensmittel benöthigt waren. In dieſem 
letzteren Fall mußten ſie die Kreuzzollfahrer bitten, 
ihnen das Nöthige von Föhr mitzubringen. Die 
Ameringer und Fähringer wiſſen nichts von Allem dem, 
was in Schleswig und in der übrigen Welt vorgeht 
und bis jetzt vorgegangen iſt und ſollen durchaus in 
dieſer Beziehung in Dunkel gehalten werden, damit 
keine deutſchen Gelüſte in ihnen rege werden. 

Von der Weſtküſte Schleswig s, 16. Juli. 
Es wird Ihnen nicht unwillkommen ſein, etwas Nä⸗ 
heres über die Stärke des Kapitains Hammer zu 
erfahren, und kann ich, ſo eben zurückgekehrt von 
Dagebüll, Ihnen hierüber Folgendes mittheilen: 
Derſelbe hat zur Zeit gegen 22 Schiffe unter ſeinem 
Commando, unter denen ſich 2 Dampſſchiffe mit je 
vier ſehr kleinen und acht 4 pfündigen Kanonen, fo 
wie 8 Kanonenjollen mit je einem 48-Pfünder ver⸗ 
ſehen, ſonſt keine Kriegsſchiffe befinden. 

— Ueber die Beſetzung der Inſel Sylt bringt 
die „Nordd. Ztg“ folgenden aus Tondern, 14. Juli, 
datirten eingeſandten Bericht: Nachdem am Montag⸗ 
morgen den 11. d. M. das öſterreichiſche Geſchwa⸗ 
der mit den däniſchen Schiffen zuſammen geweſen 
war und ſich 4 Dampfſchiffe innerhalb Liſt gelegt 
hatten, wurden von den öſterreichiſchen Jägern, die 
in Hoyer und Umgegend lagen, eine Menge fete 
ter Bindieksböte (Binnendeichsböte) aus der Wieding⸗ 
harde requirirt und zum Theil nach dem Kanal von 
Hoyer, zum Theil nach Südweſthörn gebracht. Dieſe 
Böte find ziemlich lang, an beiden Enden ſpitz und 
mit einem kleinem Maſt verſehen, der nach Belieben 
aufgeſetzt oder heruntergenommen werden kann; ſie 
faffen bequem 12 Mann. Am Montagnachmittag 
ſahen wir vom Deiche bei Goyer 2 däniſche Kano⸗ 
nenböte vor dem Kanal, ein wenig links, vor Anker 
liegen, zu denen ſich nachher noch 4 mehr hinzuge⸗ 
ſellten. Ferner ſahen wir unter Liſt 4 größere 
Schiffe liegen, konnten aber, da über Sylt an dem 
Nachmittage ein Nebel ſchwebte, nicht ſehen, ob es 
öſterreichiſche oder däniſche ſeien. Da ſich nun auch 
noch ein ziemlich ſtarker Gegenwind erhob, ſo wurde 
an dem Tage gar kein Verſuch gemacht, mit den 
Böten nach der Inſel hinüber zu ſetzen. — Am 
Dienſtagmorgen, 12. d. M. wurde der erſte Ver⸗ 
ſuch gemacht, allein kaum waren die Böte ungefähr 
den halben Weg hinüber, fo ſetzten ſich die däniſchen 
Kanonenböte in Bewegung und begrüßten jene mit 
mehreren Kanonenſchüſſen, die aber ihr Ziel verfehlten, 
indem die Kugeln die Böte der Entfernung wegen 
nicht erreichen konnten. Da es jedoch unmöglich zu 
ſein ſchien, ohne die größte Gefahr weiter zu ſegeln, 
ſo kehrten die Böte um und legten ſich im äußern 
Ende des Kanals bei einander hin, ohne vorher die 
Truppen auszufchiffen, die fie an Bord hatten. Die 
däniſchen Schiffe zogen ſich jetzt allmählich bis nach 
der Oſtſpitze von Sylt zurück, wo ſie ſeit der Zeit 
gelegen haben und noch liegen. Da man noch immer 
nicht gewiß wußte, ob die Schiffe, die unter Liſt lagen, 
öſterreichiſche ſeien, fo begaben ſich 2 Ofſiziere und 
andere Herren (Herr Capitain Anderſen von Sylt 
und Herr Matzen von Tondern) von Hoher aus nach 


Emmerlev, um von hier aus nach der kleinen Infel 
Jordſand überzuſetzen und von da Gewißheit über 
die Schiffe zu erlangen. Schon um 7 Uhr Abends 
kam obenerwähnter Herr Matzen mit der Nachricht 
zurück, daß es wirklich öſterreichiſche Schiffe ſeien, 
die ſich dorthin gelegt hätten um den Uebergang von 
Hoyer nach Sylt zu überwachen. Sogleich wurden 
nun alle Böte nach der Schleuſe zurückgerufen, um 
am folgenden Morgen miteinander wegzugehen. — 
Geſtern Morgen, 13. d. Mts., um 5 Uhr ſegelten 
20 Böte und 1 größeres Fahrzeug mit ca. 200 
öſterreichiſchen Fägern und mehreren Civiliſten, theils 
geborene Sylter, theils Luſt⸗ und Geſchäftsreiſende, 
von der Schleuſe bei Hoyer weg. Vom 9. Feldjä⸗ 
ger⸗Bataillon war die ganze 5. Compagnie in den 
Böten und der erſte Zug der 3. Compagnie in einem 
größern Fahrzeug. Wir waren ungefähr in der 
Mitte zwiſchen Sylt und dem Feſtlande, als wir von 
den däniſchen Kanonenböten 2 unter Segel gehen und 
auf uns zukommen ſagen. Zugleich ſetzte ſich aber 
auch ein öſterreichiſcher Dampfer in Bewegung, lief 
bei uns vorbei und jagte die beiden feindlichen Böte 
wieder zurück. — Ungefährdet langten wir um 10 
Uhr bei Munkmarſch auf Sylt an, wo ſich eine zahl- 
reiche Menſchenmenge verſammelt hatte um den Be 
freiern ein „Willkommen“ entgegen zu rufen. Tücher 
und Mützen wurden geſchwenkt, aber nur wenige 
„Hurrah!“ ertönten, denn die Freude war zu groß, 
als daß ſie ſich hätte in lauter Kundgebung Luft 
machen können; ſie äußerte ſich in Thränen, in ſtillem, 
inbrünſtigem Danke zum Allmächtigen und zu denen, 
die er als Befreier Sylts vom drückenden, ſchmach⸗ 
vollen Joche der däniſchen Deſpotie geſandt hatte. 
Aber durch dieſe Thränen lächelte den deutſchen Brü— 
dern der herzliche Gruß der ſchwer geprüften Sylter 
entgegen. Blumen und Kränze flogen den tapfern 
Jägern in zahlloſer Menge entgegen und Jeder ſuchte 
Einem von den muntern Steiermärkern die Hand zu 
drücken. Nachdem alle Truppen ans Land gekommen 
und geordnet waren, traten ſie in Begleitung aller 
anweſenden Sylter den Marſch nach dem Dorfe Kei⸗ 
tum an, welches von Munkmarſch eine halbe Stunde 
entfernt liegt. Eben vor dem Dorfe war eine hübſche, 
mit friſchem Blättergrün umwundene Ehrenpforte er⸗ 
richtet, an welcher 10 Fahnen, alle mit den ſchles— 
wig⸗holſteiniſchen Farben, flatterten. In der Mitte 
war eine Inſchrift, welche die Worte enthielt: 
„Deutſche Brüder, ſeid willkommen!“ An der andern 
Seite der Pforte ſtanden zu beiden Seiten 36 junge 
Damen, alle in Weiß gekleidet und mit Schleifen ge⸗ 
ſchmückt, die in blau⸗weiß⸗roth prangten. Nachdem 
fie die Truppen begrüßt, Blumen vor dieſelben hin— 
geſtreut und ſie bekränzt hatten, ging es weiter. Auf 
den Wunſch der Offiziere bildeten die Damen die 
Vorhut, denen das Militair und das Volk folgte. 
So ging es durchs ganze Dorf bis nach Groot's 
Hotel hinaus, von wo aus die Truppen in ihre 
Quartiere kamen. Kurz nach Mittag wurden der 
Landvogt Tvede, der Poſtmeiſter und Zollcontrolleur 
Maſowsky und der Paſtor Meyer aus Keitum lerſterer 
durch Soldaten, letztere beiden durch Sylter) aus 
ihren Häuſern geholt und nachher, um 6 Uhr, unter 
einem allgemeinen Jubelrufe aller anweſenden Sylter) 
nach Hoyer abgeführt. Augenblicklich ſind ſie in 
Tondern unter Bewachung. Das Zollhaus wurde ſo⸗ 
fort in ein Wachthaus verwandelt. Den Tag beſchloß 
ein Ball, den die Offiziere für die Damen veranſtal⸗ 
teten, welche ſie empfangen hatten; auch für die 
Soldaten wurde ein Salon geräumt, wo ſie bis ſpät 
in die Nacht hinein getanzt haben. — Heute, 14. Juli, 
haben ſie die Abſicht, ein Boot mit einem Offizier 
nach den däniſchen Kanonenböten hinaus zu ſchicken, 
um ſie zur Uebergabe aufzufordern, da ſie eingeſchloſſen 
und von Jütland und ihrer größern Flotte abgeſchnit⸗ 
ten find. Was das Reſultat dieſer Aufforderung fein 
wird, werden die nächſten Tage lehren. Wie man 
hört, ſollen die Oeſterreicher Föhr geſtern Nachmittag 
an der Südſeite angegriffen und genommen haben; 
auch 4 däniſche Kanonenböte ſollen ihnen in die Hände 
gefallen ſein, doch iſt es nur Gerücht und durchaus nicht 
verbürgt. 

Flensburg, 17. Juli. Eben verbreitet ſich 
die Kunde durch unſere Stadt, daß das ſchönſte 
Schiff der Däniſchen Marine, der „Dannebrog“ 
(14 Knoten in der Stunde machend und unter 
Anderem mit zwei 100pfündigen Armſtrongkanonen 
armirt), ſeit 2 Tagen feſtſitzt auf der „Bollſachſen“ 
genannten Klippe zwiſchen Samſoe, der Nordweſt⸗ 
ſpitze Seelands und dem Nordende Fühnens. 

Sonderburg, 14. Juli. Geſtern Mittag iſt 
in Folge Antrages des Phyſicats ein Bataillon des 
53. Regiments von hier nach dem Lande gelegt, weil 
die Stadt zu dicht mit Militair belegt und man, 
durch die Ueberfüllung genährt, ein Weiterumſichgreifen 


des Typhus befürchtete. Heute hat nun eine beſſere 
Vertheilung der Soldaten ſtattgefunden. Am vor⸗ 
geſtrigen Tage ſind 2, geſtern 3 Einwohner an der 
Krankheit geſtorben; über den heutigen Verluſt habe 
ich noch nichts erfahren. Die Blatternkrankheit tritt 
hier nicht auf und ſcheint ſich auch nicht weiter zu 
erſtrecken als über die Gegend von Hörup und Ke— 
kenis. Seit einigen Tagen herrſcht hier eine fehr 
ſtarke Hitze mit Windſtille und dies mag den beiden 
genannten Krankheiten Vorſchub leiſten. 


Berlin, 20. Juli. 

— Die neueſte Stellung Englands zur deutſch⸗ 
däniſchen Frage wird durch eine Depeſche des Grafen 
Ruſſell an Sir A. Paget, den engliſchen Geſandten 
in Kopenhagen, bezeichnet, deren wir geſtern in Kürze 
erwähnten und deren weſentlicher Inhalt folgender iſt: 

Auswärtiges Amt, den 6. Juli 1864. 

Die Regierung Ihrer Majeſtät hegt Sympathien für 
den König und das Volk Dänemarks in der harten 
Prüfung, welche ſie haben erdulden müſſen. J. Maj. 
Regierung erkennt die Gerechtigkeit vieler Vorwürfe, 
welche die däniſche Regierung gegen die Mächte erhebt, 
die als Mitkontrahenten des Londoner Vertrages ſich 
von deſſen Beſtimmungen losgeſagt und unter der Form 
einer Bundes⸗Exekution in Holſtein und einer zeitweiligen 
Okkupation Schleswigs die Autorität des Königs von 
Dänemark in dieſen beiden Herzogthümern umgeſtürzt 
haben. Aber es tft für Dänemark von dringender Be- 
deutung, daß die dänische Regierung die gegenwärtige 
Lage ins Auge faſſe. Als während der Konferenz die 
däniſchen Bevollmächtigten den Bevollmächtigten J. Maj. 
erklärten, daß die von den deutſchen Mächten vorge- 
ſchlagene Grenzlinie für Dänemark unannehmbar ſei, 
fühlten ſich J. Maj. Bevollmächtigten verpflichtet, an ſie 
die Frage zu richten, wie die däniſche Regierung durch 
den Krieg beſſere Bedingungen zu erlangen hoffen 
könnte. Demnach iſt jetzt eine Grenzlinie nördlich von 
Flensburg, welche Graf Bernſtorff, unterſtützt vom öfter» 
reichiſchen Bevollmächtigten, ihren Regierungen zur An- 
nahme empfehlen wollten, ganz außer Frage. Wenige 
Tage Krieg haben alle Hoffnung zerſtört, daß Graf Bern. 
ſtorff ſeinen Vorſchlag erneuern werde. Der letzte Theil 
der Depeſche des Biſchof Monrad drückt die Hoffnung 
aus, daß die Mächte, welche während der Verhandlungen 
ſo großes Intereſſe für Dänemark gezeigt haben, daſſelbe 
im Kriege nicht im Stich laſſen werden. Es iſt wahr, 
daß die neutralen Mächte, bewogen von dem lebhaften 
Wunſche, die Unabhängigkeit Dänemarks zu bewahren, 
mit dem größten Eifer für die däniſche Regierung ſolche 
Friedensbedingungen zu erlangen geſucht haben, wie die 
augenſcheinliche Ueberlegenheit Oeſterreichs und Preußens 
in den Waffen und die von Deutſchland gehegten Pläne 
dies geſtatteten. Doch ich erlaube mir, die daäͤniſche 
Regierung darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn 
auch J. Maj. Regierung vereint mit den andern neu— 
tralen Mächten nicht geneigt war, die däniſche Regierung 
zur Annahme ſolcher Bedingungen zu drängen, welche 
dieſe Regierung mit der Sicherheit und Ehre Dänemarks 
für unvereinbar hielt, J. Maj. Regierung ſich doch nie 
verpflichtet hat und ſich auch nicht verpflichten kann, die 
däniſche Sache mit Waffengewalt zu unterſtützen, oder 
Deutſchland die bei der Konferenz vorgeſchlagenen Be⸗ 
dingungen aufzuerlegen. Ich bin ze. Ruſſell. 

Dieſe Depeſche hat in Kopenhagen die letzten 
Ausſichten auf engliſchen Beiſtand zerſtört und wohl 
weſentlich zum Rücktritt des Miniſteriums Monrad 
beigetragen. 

— Die „Nordd. Allg. Z.“ ſchreibt: „In Rends⸗ 

burg haben am 18. und 19. d. M. nicht nur An⸗ 
griffe der hannoverſchen Truppen auf preußiſche Poſten 
und andere Soldaten, welche mehrfach verwundet 
wurden, in den Straßen ſtattgefunden, ſondern ſogar 
die Lazarethe der ſchwer verwundeten Preußen in der 
Stadt und in den Baracken find tumultuariſch bedroht 
worden, ſo daß die preußiſchen Truppen des Nachts 
unter dem Gewehr bleiben mußten und die Baracken 
noch beſetzt halten. Von Seiten des Ober-Comman- 
do's der Verbündeten ſind zwar Anordnungen getroffen, 
um die Wiederkehr derartiger Exceſſe zu verhüten, 
aber es wird auch keiner Bemerkung darüber bedürfen, 
daß dieſe neuen Symptome bedenklicher Gegenſätze 
die ernſteſte Aufmerkſamkeit der Königlichen Regierung 
auf ſich ziehen müſſen.“ 
— Von offiziöſer Seite wird mitgetheilt, daß 
Herr v. Bismark nach Wien gehen wird, um an 
den bevorſtehenden Verhandlungen über die Friedens- 
präliminarien perſönlich Theil zu nehmen. Von 
däniſcher Seite iſt bekanntlich Graf Moltke für 
dieſelben deſignirt. Es wird die Verſicherung wieder⸗ 
holt, daß die beiden deutſchen Mächte auf der 
vollſtändigen Abtretung Holſteins und Schleswigs 
beſtehen werden, was die Kriegskoſten betrifft, fo 
würde vielleicht eine Kompenſation gegen Abtretung 
Lauenburgs und der jütiſchen Enklaven eintreten. 


Breslau, 18. Juli. Geſtern Nachmittag iſt 
Konſiſtorialrath Albert Wachler feiner Familie und 
ſeinem Wirkungskreiſe in einem heftigen Anfalle von 
Schwermuth, woran er zuweilen litt, durch einen 
plötzlichen Tod entriſſen worden. — An demſelben 
Tage iſt Kommerzienrath L. Dyhrenfurth, früher Chef 
eines großen Handlungshauſes, das bedeutende Ver⸗ 


Capucinerkloſter im Dorfe Lomd (im K Mönche 


it 
auch m. 
bindungen mit dem Auslande, bes ah 
Rußland und Polen unterhielt, im ©” * 
verſchieden. zſerliche „Vier. 
Wien. 16. Juli. Die taifer! durch 10 
Zeitung“ hat uns nicht wenig Be fo p 0 
Publication der Waffenruhe. Daß ahnt, 9 
kommen ſollte, hat wohl Niemand Vorgenblal 
deſſen, daß kein einziges heutiges Abend fra 
leiſe Andeutung brachte. Geſtern 
dän iſche Courier Baron Brendtow ie 6 
brachte die Mittheilung, daß Preußen in . 
ruhe bis zum 31. d. bewilligt habe. un eib 
des Abends fand im Schloß Schönbru brachte 
niſterrath ſtatt, und Abends 11 Uhr de 
Courier dem Regierungsrathe und Leiter 
bureaus Dr. Weil ein Handſchreiben . 
Rechberg, mit der Anzeige, daß die Walt ii 
Erſuchen Dänemarks bis zum 31. 5 gte deen 
worden ſei und während der Nacht ge 2 heul 
den genannten Regierungsrath die in 1 a 
„Wien. Ztg.“ enthaltene Publikation in gconſet , 
des amtlichen Blattes. Die Frieden 50 
wird demnächſt in Wien zuſammentreten, beſonde 
trachtet man die Wahl dieſer Stadt als ein et woche 
Conceſſtion, die Preußen dem hieſigen Cabin 0 c 
Als Mitglieder derſelben werden am grün 
Graf Rechberg und der königl. preußiſche Verte 
Baron Werther erſcheinen. Was den hier 5 j 
Dänemarks anbelangt, fo wünſchte a 
Conſeilspräſidenten Bluhme ſelbſt in die Ver ſich 10 
eintreten zu ſehen, wie es ſcheint, weil mal aber 
ihm einer größern Gefügigkeit verfah- 
motivirte man den Wunſch dadurch, da 5 
Seite eines öſterreichiſchen Miniſterpräſident ii, 
preußiſchen Geſandten, doch nur wieder eic jet 
präſident feinen Platz nehmen könne. Wie 35 
höre, ſoll Herr v. Quaade däniſcherſeits fe 
ſein, an den Friedensverhandlungen zu pat che 10 
Das letzte Wort wurde jedoch in dieſer Sa 
nicht geſprochen. wird In 
London, 14. Juli. Das Parlament Mh 
am 28. d. Mts. auf nächſtes Jahr bene ue 
es ſcheint im Rathe der Miniſter noch imme ge, 
ſchieden zu fein, ob es überhaupt noch 0 , 
letzten Seſſion verſammelt werden ſoll. — 10 
kale Partei, der Lord Palmerſton von Hr ref? 
N) 


le 


Danke verpflichtet worden iſt, verlangt die but 
des Parlaments im Herbſt, da fie durch e 


1 
traurige Erfahrung die Ueberzeugung er 


der Reaction eingelaffen, um noch in fr 
Stunde auf den rechten Weg zurückgebracht ad ‚ ‘ 
zu können. Die zwei erſten Sitzungen ene 
Entſcheidungsſchlacht waren, wie zu erw vb 
ſchwach beſucht, daß das Unterhaus ausgezäh Schach 
konnte. Viele Mitglieder haben den offieiellen u 
der Seſſion nicht einmal abgewartet, je 
ſofort vor der glühenden Staubatmoſphäre 
auf ihre Landgüter geflüchtet. wa 
— Der hiefige Chirurg Henry Thompſoll le 
den König der Belgier von dem hartnäckige 2 
befreit hat, an deſſen Entfernung ſich weh lol 10 
ſtehende medieiniſche Capacitäten des ankbar 
vergebens verſucht haben, iſt von ſeinem und 
Patienten mit dem Leopoldsorden geſchmückt a 
außerordentlichen Chirurgen Sr. Majelt 6 
worden. Dieſen Auszeichnungen war da gan 
Honorar von 4000 E St. ſchon vorausg 


Nachrichten aus Poſen und Polen. BE 
Warſchau, 16. Juli. Die Ruhe auf, 
ift fo ziemlich hergeſtellt, doch geſchehen mie age 
Verhaftungen, und die politifchen Gefäng gerät ) 
immer noch zahlreiche Bewohner. De. iner el 
it militäefeh befegt und ſänmlliche DEN nam 
verhaftet worden, weil fie den unter dem ale M N 
Piorunek als Inſurgentenchef bekannten — halte, 
Tarejwa eine Zeit lang im Kloſter erbord, enn 1 
— Mit der Ernte ſteht es ſehr 1 nein, 
geſegneter die Saaten ſtehen, deſto beit nehmen 
ſich die Frage auf, woher Hände zur Ar 1 feiert yo 
Der Mehrtheil des ländlichen Hefgeſtag die L 
verlangt Erhöhung der Löhne, 7 ſind. 
meiſt contractlich zur Arbeit verpflichte i ie 
bemühen ſich die Militärbehörden . mahnen ige 
dieſer Calamität abzuhelfen, und. chkeiten ere 
Bauern, ihren eontractlichen Berbindli 5 gebrauch, 
zu leiſten, da ſie aber keine Zwangemt ml 
dürfen, fo find ihre Bemühungen do in die N en 
und viele Gutsbeſitzer ſehen ſich daher Oeconom 
wendigkeit verſetzt, ſelbſt ſammt 1 


Verw 
9 Hand anzulegen. Es iſt leider vor⸗ 
den, iz. aß viele Gutsbesitzer außer Stand fein 
2 egulien etreide von den Feldern abzuräumen. 
eſſen ra ng der bäuerlichen Verhältniſſe geht 
Date vorwärts, und die Gutsbeſitzer müſſen 


keen, N böſen Spiel machen. Laut dem 
walten 0 ind im Königreich an 19,000 Dorf- 


"eguliren, und der Sachlage nach find 
zur völligen Regelung der neuen 
inge erforderlich. Außerdem ſind 
Gu, eform enorm und fallen größten- 
utsbeſitzern zur Laſt. Alle nöthigen 
pra miſſion de elege werden von der Regierungs⸗ 
be ohen. 8 nern angefertigt und koſten 1 Rubel 
kunden dis Be ſolchen Bogen ſind vielen Guts⸗ 
Win die Re — und 300 nöthig, und ohne dieſe 
ne en 10 tung des Grundbeſitzes nicht erfolgen. 
Funde e Summe wird nun dieſe Schreiberei 
* ſitzenden Claſſe koſten. 
halten EP 13. Juli. ‚Die „Wilnaer Nachrichten“ 
urg . chſtehendes Cirkular des General⸗Gouver⸗ 
u air, hauen, Generals Murawjeff, an die 
d Min duverneure von Wilna, Grodno, Kowno 
Org adleber vom 6. Juli: 
die nen, daß Meinen Antrag geruhte Se. Majeſtät zu ver- 
ai 5 dem meiner Leitung anvertrauten Lande 
Wen n, fo on katholiſchen Kirchen, Kapellen und 
don beſte e die Renovirung und Reſtaurirung der 
lui Mir eingden Kirchen und Kapellen ohne vorherige, 
1 — unde ole ſpezielle Erlaubniß nicht ſtattfinden 
8 — Einem verordne ich, daß mir in möglichſter 
vir apellen ues Verzeichniß aller katboliſchen Kirchen 
bene wobez . der geſammten Geiſtlichkeit zugeſchickt 
ug nden DEN anzugeben iſt, woher und von wem die 


Lap 10 netter ihre Gehalte beziehen. Schließlich 


an nd. Excelenz, dieſe V lle ; 
Lekales und Provinzielles. 


bin di Danzig, den 21. Juli. 

igen ef Conſulate ſind Seitens der Marinebe— 

ir Sign! worden, die Engagirung von auswär⸗ 
die Kö zimmergeſellen einzuſtellen, da der Bedarf 

05 nigl. Werft bereits gedeckt iſt. 

N at die achdem geſtern im Beiſein der Staatsanwalt⸗ 

ef ber, bduction der Leiche des angeblich durch 

Bappt dar ung geſtorbenen Mädchens Selma Hintz 
| fand heute unter vieler Theilnahme des 
ie Beerdigung des jungen Mädchens ſtatt. 

i ar reich mit Blumen geziert und 4 Trauer- 

D den Nachbleibenden folgten demſelben. 


in fl ſentraliſches. Herr Regiſſeur Cabus 

At, 8 morgige Benefiz⸗Vorſtellung zwei Biegen 
ie feinem Kunſtgeſchmack Ehre machen und 
o einen d, in einer guten Darſtellung dem Publi⸗ 
0 wehr lädenußreichen Abend zu verſchaffen. Um 
We ten d fid) erwarten, daß das Publikum ihm 
dee der hrenabend die Theilnahme ſchenken werde, 

ent. eben fo tüchtige wie beſcheidene Künſtler 


en, 
au am zur Dispoſition geſtellten Polizeirath 
Meng lite enitetter ift, wie der „Publieiſt“ 
dom gen: des hieſigen Magiſtrats Folgendes 
daß a Ew. Auf das gefällige Schreiben vom 3. d. M. 
daft. e als Veoblgeboren uns geneigteſt mittheilen, 
Verwalter des kgl. ländlichen Polizeiamts 
n den Ruheſtand verſetzt find, bedauern 
e den le aus einem Amte ſcheiden zu ſehen, 
. de dielſach Kommunalbehörden der Stadt Danzig 
‚Ten Ve en und nahen Beziehungen ſteht, und 
Ray kaſlftenndallung Sie uns allezeit mit thätiger 
N Vir adlicher Bereitwilligkeit entgegen gekommen 
d BR es uns daher nicht verfagen, 
Slip oren für die uns und unſrer Verwal⸗ 
Auen 8 Unterſtützung unſern aufrichtigſten und 
Üg, d ank aus zuſprechen. 
en 8. Juli 1864. Der Magiſtrat. 
(gez.) v. Winter.“ 


& 

1 ei evangeliſche Lehrerin, welche Behufs 
9 Ehe zum Judenthum übergetreten, 
IN ag hier in der altſtädtiſchen Synagoge von dem 
„Wanne . anweſenden Rabbine Dr. Stein mit 

8 = Mer Wahl ehelich verbunden. 
a ahnen iſt zwiſchen 3 Hafenbauarbeitern 
* einen er ein Streit entſtanden, bei welchem 
Guten übe fährlichen Hieb mit einem ſcharfen 
hen erhielt 5 die Stirn und ein anderer im Hin⸗ 
5 ſodaß beide ärztlich behandelt werden 
ne, 
N Yan wa] er, 21. Juli. Geſtern Nach⸗ 
erg rare che Dampfer um Hela, wovon 
bana bergab rtanflagge nach dem Hafen ſteuerte. 
eur Depe em entgegenfahrenden Hrn. Lootſen⸗ 
en, worin nach Ausſage des däni⸗ 


ſchen Parlamentair⸗Offiziers, die Aufhebung der Blokade 
während der Waffenruhe angezeigt wird. — Geſtern 
ſind 2 Holländer angekommen und heute ſind 2 Nor⸗ 
weger im Ankommen. 2 
Grau denz, 20. Juli. Die militairiſche Ber 
ſetzung der polniſchen Grenze ſoll jetzt allmählig 
aufhören, da weitere Zuzüge nach Polen nicht mehr 
zu erwarten ſind. Im Poſenſchen iſt damit bereits 
der Anfang gemacht worden, auch aus einigen oft« 
preußiſchen Grenzſtädten wird gemeldet, daß ſie vom 
Militair entblößt find. Andere Grenzorte dagegen 
werden wahrſcheinlich eine bleibende Garniſon erhalten, 
z. B. Straßburg, wo man dies beſtimmt erwartet. 
Königsberg, 19. Juli. Das von dem Profeſſor 
Lauchert in Berlin gemalte lebensgroße Bild des Kron— 
prinzen als Rektor der hieſigen Univerſität, wird heute 
bereits bei dem in der Aula ſtattfindenden Redeakt zur 
Feier des Jahrestages der Einweihung des neuen Unis 
verfitätögebäudes, in demſelben ausgeſtellt fein. Die 
Stelle auf der Kant's Monument ſtehen ſoll, bleibt noch 
leer; die ebenfalls früher an dieſem Tage beabſichtigte 
Inauguration kann noch nicht ſtattfinden. 
Stralſund, 19. Juli. Vorige Woche wurde 
hier in der Stille ein Maſchiniſtenmaat von dem 
Kanonenboot „Hyäne“ begraben, welcher ſich ſelbſt 
erſchoſſen hatte. Die Kugel ging durchs Herz, zer 
trümmerte, an der rechten Seite des Körpers wieder 
austretend, eine blecherne Kanne und drang dann in 
einen Tiſch ein. — Ein anderer Maſchiniſtenmaat 
hat ſich die Pulsadern zerſchnitten, jedoch ſeinen Zweck, 
ſich zu verbluten, nicht erreicht, ſondern iſt entdeckt 
worden und ins Lazareth gebracht. (Oder⸗Z.) 
Schivelbein, 19. Juli. Vor einigen Tagen erhing 
ſich hier ein 72jähriger Greis, wie es heißt, in religiöſem 
Wahnſinn. Einige Tage zuvor hatte er den Verſuch 
gemacht, ſich in einem See zu ertränken, war aber zus 
rückgekehrt und hatte zu den Seinigen geäußert: dort 
wohne der liebe Gott, wie er an dem ſchönen Korn 
geſehen habe, und deßhalb ſei er wieder aus dem Waſſer 
herausgegangen. Seinen ihn bewachenden Kindern wußte 
er ſich an einem der nächſten Tage auf einige Minuten 
zu entziehen; er benutzte die Zeit, um eiligſt auf den 
Feuerheerd zu ſteigen, und erbing ſich mit dem Halstuch 
an der ſogenannten Bramſtange im Rauchfang. Als 
man ihn bald nachher fand, war er bereits todt. — 
In den nächſten Tagen wird von hier eine Deputation, 
beſtehend aus dem Bürgermeiſter Haſenjäger und den 
beiden Stadtverordneten Görke und Sachtler nach Ber» 
lin abgehen, um an den geeigneten Stellen dafür zu 
wirken, daß die bereits konzeſſionirte Dirſchauer Bahn 
hier ihren Ausgangspunkt nimmt. Man hofft um ſo 
ſicherer auf die Durchführung diefer. Idee, als durch 
dieſe Linie ebenſo die Intereſſen der Geſellſchaft gewahrt 
werden, wie die Wünſche der Stadt und der maß— 
gebenden Perſönlichkeiten unter den größten Grund- 
beſitzern. (Oder. 3.) 


Gerichts zeitung. 

Schönlanke, 17. Juli. Vor der Griminal-Depu- 
tation des hieſigen Kreisgerichts ſtand geſtern der Kellner 
Joſeph Krygowski aus Gulcz, angeklagt, ih mit Andern 
in Polen zuſammengerottet und mit vereinten Kräften 
dem Kaiſerlich ruſſiſchen zur Bekämpfung des polniſchen 
Aufſtandes commandirten Militär im Gefecht mit Gewalt 
Widerſtand geleiſtet zu haben. Der Inculpat hatte ſich 
im Winter v. J., mit einem preußiſchen Paſſe verſehen, 
nach Polen begeben, um in Warſchau ein Engagement 
zu ſuchen. Kaum über die Grenze gelangt, wurde er in 
der Gegend von Slupca angeblich von Inſurgenten auf⸗ 
gegriffen und bei der Capallerie des Inſurgenten⸗Chefs 
v. Mielenski eingeſtellt. Er hat darauf unter deſſen und 
ſpäter unter Anfübrung Taczanowski's, des Inſurgenten⸗ 
Chefs Jung und Anderer eine Reihe von Gefechten gegen 
die Ruſſen mitgemacht, iſt auch zweimal erheblech ver⸗ 
wundet worden. Bald nach Zerſprengung des Chmie⸗ 
lewski'ſchen Reitercorps, dem er ſich zuletzt angeſchloſſen 
hatte, wurde er von den Ruſſen ergriffen und, da er ſich 
als preußiſcher Staatsangehöriger legitimirte, nach Preußen 
ausgeliefert. Der Angeklagte war geſtändig und wurde 
auf den Antrag des Staats⸗Anwalts zu einer ſechs. 
monatlichen Gefängnißſtrafe verurtbeilt. 


Literariſches. 
Familienleben in Dichtungen von Carl Weiſe. 
(Dem deutſchen Volke gewidmet.) Berlin, 

Verlag von Theobald Grieben. 

Der Dichter, welcher uns in dieſem Werke entgegen 
tritt, lebt zu Freienwalde in der Mark Branden- 
burg. Dort betreibt er das Drechslerhandwerk. 
Von ſeinem Handwerk aber merkt man nichts in 
ſeinen Verſen; ſie ſind nicht gedrechſelt, ſondern 
fließen vollkräftig, lebendig und klar aus einem 
feifchen fröhlichen Dichtergemüth. Was uns anbelangt, 
fo haben wir aus heimathlichen Gefühlen ein tiefes 
Intereſſe an dem Erſcheinen dieſer Gedichte. Zudem 
hat uns das elegant eingebundene und mit einem 
Goldſchnitt gezierte Buch ein vortrefflicher Mann, 
der Jugendſchriftſteller Ferdinand Schmidt, als 
Geſchenk überſandt, mit dem wir ſchon im Knabenalter 
einen Freundſchaftsbund geſchloſſen und ihn bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben. Ferdinand Schmidt, 


Wir finden das ſehr erklärlich. Denn was alle 
Freundſchaft bindet, iſt, wenn Geiſt zu Geiſt ſich 
findet. Ferdinand Schmidt iſt eine ſo reine, edle 
und kindliche Natur, daß er eben ſo für den wahren 
Dichter, der ihm entgegen tritt, die lebhafteſten 
Sympathien empfinden muß, wie dieſer ſie ihm nicht 
vorenthalten kann. Die Ueberfendung des Buches 
aus der Heimath in einer Zeit, wo wir an manches 
traute Dorf und an manchen Steg und Weg dur 

die Namen der im Kriege gegen Dänemark gefallenen 
und verwundeten Landsleute erinnert wurden, war 
uns eine überraſchende. Ueberraſchend aber war 
uns auch in den Verſen des Drechslermeiſters zu 
Freienwalde a. O. die Correctheit der Sprache und 
die Fülle und Erhabenheit der Gedanken. Dieſen 
Vorzug der Gedichte hat Dr. Max Ring, der 
auf einem Ausfluge von Berlin den Dichter in 
Freienwalde perſönlich kennen gelernt, in der 
„Danz. Ztg.“ auf das Trefflichſte hervorgehoben. 
Kurz und gut, in der Mark, die als eine Sandbüchſe 
verrufen iſt, aber trotzdem einen Dichter, wie Heinrich 
v. Kleiſt (Frankfurt), einen Kunſtphiloſophen, wie 


Solger (Schwedt) und einen mit dem Geiſt der 


Poeſie begabten Naturforſcher, wie Alexander v. Hum⸗ 
boldt (von dem es nicht feſtſteht, ob er in einem 
Dorfe bei Soldin oder im Dom zu Berlin getauft 
worden) hervorgebracht hat, lebt auch gegenwärtig 
ein wahrer Dichter in der Perſon des Drechslermeiſters 
Weiſe, dem die Schlochauer vor wenigen Tagen ein 
Ehrengeſchenk überſandt haben. — Die Stadt Freien⸗ 
walde, welche als der ſchönſte Punkt der Mark gilt 
und in Gemeinſchaft mit Bukow in der Regel als 
die märkiſche Schweiz bezeichnet wird, erinnert uns 
an Werneuchen, wo der Pfarrer Schmidt lebte, den 
Goethe mit dem Gedicht: „Muſen in der Mark“ 
bedacht hat. Es kam vor, daß wir bei unſeren 
Wanderungen durch die Mark von Berlin aus während 
der Ferien Freienwalde beim Sonnenuntergang 
verließen und beim Sonnenaufgang Werneuchen vor 
unſern Blicken liegen ſahen. Dann klang es immer 
in unſern Ohren: 


O, wie iſt die Stadt ſo wenig!? 
Laßt die Mauern künftig ruhn! 
Unſer Bürger, unſer König 
Könnten wohl was Beſſres thun. 
Ball und Oper wird uns tödten, 
Liebchen komm auf meine Flur; 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 

O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natürlich biſt, 

Unfre Mädchen, unſre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 
Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark: 
Liebes Mädchen, laß uns waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. 


Denn im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrt! 
Dich den Anger hinzuführen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier; 
Welch ein Wirthshaus ſonder Gleichen! 
Trocknes Brod und ſaures Bier! 
Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts von Magdeburger Land! 
Unjre Saamen, unſre Todten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 

Alles keimt getrocknet auf. 
Geht es nicht in unſerm Hofe 

Wie im Paradieſe zu? 

Statt der Dame, ſtatt der Zofe, 
Macht die Henne glu, glu, glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 

Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß der Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde, Vetter Micheln, 
Guten Abend bieten kann. 

Wie iſt der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns noch! 
Immer ſagt man: Geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 

Und in unſern Liedern keimet 
Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort; 
Ob auf Deutſch ſich auch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 
Ob es kräftig oder zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir ſind bieder und natürlich, 

Und das iſt genug gethan! — 


Bieder und natürlich ſind auch die Gedichte des 
Herrn Weiſe zu Freienwalde, aber ſie ſind noch 
vielmehr; ſie haben die Weihe eines wahren Dichters, 


den der Dichter Weiß ſelber beſingt, ſcheint für die [und dieſer Umſtand wird ihnen überall freumbliche 


Erzeugniſſe deſſelben große Sympathien zu haben. 


Aufnahme und Verbreitung verſchaffen. L. 


Die Füße der Chineſinnen. 

Ueber die Bandagen und Methoden zur Erzeugung 
der chineſiſchen Frauenfüße berichtet Morache folgende 
Thatſachen. . 

In den reichen Familien und in jenen, welche 
ihren Töchtern den Ruf von „Schönheiten“ verſchaf⸗ 
fen wollen, beginnt man mit den nöthigen Manipu⸗ 
lationen meiſt nach dem vierten Jahre; andere min⸗ 
der ehrgeizige Mütter laſſen die Füße bis zu ihrem 
vollendeten 6. oder 7. Jahre ungeſchoren. In den 
Jahren der Fußfreiheit bekleidet man die Füße der 
Mädchen, wie jene der Knaben, mit einem blanken 
Pantoffel, veſſen faſt rechtwinklich abgeſtutzter Vorder⸗ 
theil viel breiter als feine Ferſe iſt. Wenn die Pe- 
riode der Fußtoilette beginnt, ſo übernehmen entweder 
die Mütter ſelbſt die nöthige Procedur oder es thun 
dies Weiber, die ſich hiermit und mit der „intimen 
Medizin“ der Frauen ſpeziell beſchäftigen, oder — 
in ſehr vornehmen Familien — hat man auch meh⸗ 
rere dergleichen Weiber unter der Dienerſchaft. 

i Das Verfahren beginnt mit häufigem Kneten der 
Fuße; die äußeren Zehen werden mehr oder minder 
nach abwärts gebogen und durch eine Achterbinde 
wird eine zweite angelegt, die mittelſt einiger Nath⸗ 
ſtiche in situ erhalten wird. Die Art der Binden⸗ 
application wechſelt während der ganzen Zeit der 
Herſtellung des „ſchönen Fußes“ nicht. 

Man erneuert den Verband mindeſtens alle Tage 
einmal, und ſchnürt ihn Anfangs weniger, dann immer 
mehr und mehr. Nach jedesmaliger Löſung des Ver⸗ 
bandes wird der Fuß einige Augenblicke unbedeckt 
gelaſſen und mit Sorgho⸗Spiritus gerieben und ge⸗ 
waſchen, den die Chineſen ſehr häufig innerlich und 
äußerlich gebrauchen. An dem Unterlaſſen ſolcher 
Einrelbungen reſultiren meiſt Geſchwüre an den chine⸗ 
ſiſchen Füßen. Die Fußbekleidung der kleinen, in 
der Operation begriffenen Mädchen iſt eine Art von 
Stiefeletten, deren Vorderende immer enger und enger 
genommen und endlich ganz zugeſpitzt wird; der 
Körper des Stiefelettchens ſteigt hoch hinauf und 

wird zugeſchnürt. Die Sohle hat gar keinen 
Abſatz. 

Auf dieſe Weiſe erzeugt man „den gewöhnlichen 
Fuß“, deſſen M. früher erwähnt hat, den bei den 
ärmeren Klaſſen allein gebräuchlichen. Will man 
aber die Frucht der „Arbeit“ nicht verlieren, ſo 
müſſen die Verbände ſtets fortgeſetzt werden; die 
jungen Mädchen und die Frauen appliciren ſie daher 
regelmäßig weiter, ihre Schuhe immer entſprechend 
dem Wachsthum ihres immer „ſchöner“ werdenden 
Fußes wählend. Denn die Füße fahren, was man 
Gegentheiliges behauptet hat, fort, zu wachſen. 

Will aber eine Mutter den Füßen ihrer Tochter 
noch eine elegantere Form geben, ſo greift ſie zu 
weiteren Proceduren. Nachdem nämlich der erſte 
Grad gehörig hergeſtellt und die Beugung der Zehen 
eine permanente geworden iſt, wird unter die Sohle 
ein derſelben an Größe entſprechendes halb eylindri⸗ 


ſches Metallſtück geſchoben, und die Binde nun um 


dieſes und den Fuß angelegt, auch die Kreuzſtellen 
des Achters nicht mehr am Innenrande des Fußes, 
ſondern an der Sohle angebracht. 

Eines der wirkſamſten Mittel, um zu dem ger 
wünſchten Reſultate zu kommen, iſt die Knetung. Die 
Mutter oder Hebamme ſtützt ihr Knie auf die Unter⸗ 
fläche des erwähnten metallnen Halbcylinders, ergreift 
dann mit einer Hand die Zehen, mit der andern die 
Ferſen des Kindes und ſucht ſie zu biegen. Gelingt 
ihr dies nicht, ſo klopft ſie auch bisweilen mit einem 
Stein auf den Fußrücken. In einzelnen Provinzen 
nimmt man ſogar einen Fußwurzelknochen heraus, 
wahrſcheinlich das Schiffbein, welches eben nach ſchon 
öfters unternommenen Manövern in der Regel 
vorſteht und vielleicht auch zerbrochen wird. 

Die Kleinheit des Fußes iſt ein Criterium, wenn 
auch nicht für die Schönheit, ſo doch für den Kauf⸗ 
preis einer Frau. Denn in China erhalten bekannt- 
lich, wie in allen aſtatiſchen Ländern, die Eltern 
der Braut einen gewiſſen, ihrem und des Gatten 
Reichthume entſprechenden Kaufpreis. Der Bräutigam 
bekommt aber die Braut ſelbſt nicht zu ſehen, ſondern 
nur deren Schuh. Wer nun die Obſcönität der 
Chineſen kennt, für den iſt es gewiß, daß ſie an 
die Kleinheit dieſes Fußes eine gewiſſe Vorſtellung 
knüpfen. M. giebt an, dies nicht nur von 
Miſſionären, ſondern von Chineſen ſelbſt gehört zu 
haben. Den Fuß einer Frau, die auf der Gaſſe 
geht, betrachten, gehört zu den gröbſten Verſtößen 
gegen den öffentlichen Anſtand; in den chineſiſchen 
Bildern wird nie der Fuß einer Frau dargeſtellt; 
immer verhüllt ihn das Kleid; nur in gewiſſen 
ſchlüpfrigen Bildern wird er gezeigt. 

Wenn ein chriſtlicher Chineſe beichtet, ſo wird 
der Miſſionair gewiß nie unterlaſſen, ihn, wenn er 
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nicht freiwillig darüber ausfagt, zu fragen, ob er die 
Man erzählt 
M., daß das Anſchauen und Berühren von ſehr 
kleinen und „ſehr koketten“ Schuhen zu den Haupt⸗ 


Füße von Frauen angeſehen habe. 


genüſſen abgelebter Männer gehöre. 


Werden die Chineſen dieſer Sitte entſagen? Vor 
Mehrere 
aus der tartariſchen Dynaſtie haben dieſe 
Verſtümmelung durch Deerete verboten: dieſe Decrete 
Auch die Biſchöfe haben an 
den bekehrten Chineſen die Einwirkung der chriſtlichen 


der Hand ſcheint wenig Ausſicht dazu. 
Kaiſer 


wurden nicht beachtet. 


Moral verſucht, umfonft. 
Nur im Kaiſer⸗Palaſt zu Peking, 


Füßen heirathen dürfe. (Brsl. Ztg.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20) 50 334,28 | + 12,7 N. friſch, durchbrochen. 
21 4 334,18 18,1 do. do. bewölkt. 
120 334,50 14,6 [do. ſtark durchbrochen. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Juli: 


Bohn, Jon Viſſer; u. Munnix, Triton, v. Liverpool, 
m. Gütern. Chriſtianſen, Barſellai; u. Hanſen, Valkyren, 


v. Schidam, m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schooner, 1 Jacht u. 1 Schiff. 
Wind: NNW. 


Courſe ju Danzig am 21. Juli. 


London 3 M. . tlr. 6.205 


eee ae 2 RD Bon ne 
Staats» Schuldicheine 904 — 90% 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% . 844 — — 

do. „„ 

do. I I OR a 
Preuß. Rentenbri fe een Air ee I DE ET 
Danz. Stadt-Obligationen. . ... — — 9} 


Börfen-Perkaufe zu Danzig am 21. Juli. 


Weizen, 400 Laſt, 132.33pfd. fl. 450; 132pfd. 1 45 
fl. 415, 4174, 420, 425; 128. 29pfd. blau⸗ 


131pfd. fl. 445; 130pfd. fl. 425; 129. 30 pfd. 
129pfd. 
ſpitzig fl. 390, Alles pr. 85pfd. 
Roggen ohne Umſatz. 
Rübſen fl. 627, 630 pr. 72pfd. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Königl. Amtsrath Fournier a. Kodezilleck. Ritter⸗ 
Die Kaufl. 
Lutz a. Düſſeldorf, Seippel a. Herfort, Ortmann aus 
Stettiner g. Königsberg, Engelhardt aus 
Berlin, Lilienſtern a. Warſchau und Meißner a. Leipzig. 


gutsbeſ. v. Bethe n. Gattin a Koliebken. 


Pforzheim, 


Frau Rittergutsbeſ. Steffens a. Groß Golmkau. 
otel de Berlin: 


Gerichts⸗Aſſeſſor Leonhardy a. Königsberg. Privat- 
Dozent Dr. Gerlach u. die Kaufl. Butz u. Reuter aus 
Berlin, Miller a. Magdeburg u. Bodenburg a. Leipzig. 


Walter's Hotel: 


Rittergutsbeſ. v. Falkenhagen n. Fam. a. n 

uſtiz⸗ 
Die Kaufl. Roſendorf aus 
Schwedt a. O., Pinkus a. Berlin, Ganter a. Königsberg 


Kreisgerichtsrath Weißermel n. Fam. a. Oſterode. 
Rath Kames a. Graudenz. 


u. Beyer n. Gattin a. Raſtenburg.“ 
Hotel jum Kronprinzen: 


Bahnmeiſter Marx u. die Kaufl. A. u. S. Wronker a. 
Stettin, v. Rieſen a. Elbing u. Geismar a. St. Gallen. 
Fabrikbeſ. Lüders a. Görlitz. Landwirth Gursky a. Staw. 


Gutsbeſ. Liebert n. Gattin a. Neuſtettin. 


Hotel d' Oliva: 


Die Kaufl. Bauweg a. Berlin, Fleiſcher a. Stolp, 
Pinner a. Birnbaum, Rabow a. Königsberg u. Rabow 
Braumſtr. 
Pfarrer Fleiſcher und Oekonom 
Fleiſcher a. Gersdorff. Rendant Dauwe a. Gummersdorff. 


a, Carthaus. Caplan Heller a. Allenſtein. 


Weyde a. Alt⸗Dollſtädt. 


Hotel de Thorn: 


Die Kaufl. Maguth a. Königsberg, Roſenberg aus 
Elberfeld, Oldendorf a. Oppeln, Wedemeyer a. Coblenz, 
Conrad a. Bern, Nürnberger a. Frankfurt a. M. und 
Amtsrath Rhenus a. Bromberg. 
a. Wollin und Jancke 


acoby a. Leipzig. 
De Schiffskapſtalne Radmann 


a. Colberg. 
Deutſches Haus: 


Candidat u. Stenograph Juſt a. Gubin. Ritter⸗ 
Faun Flemming a. Inſterburg. Rentier Laskowski u. 
Schneidermſtr. Schneider 

aumann a. Kolding. Gutsbef. 


aufm. Müller a. Heiligenbeil. 
a. Neiſſe. Kaufm. 
Hannemann n. Fam. a. Polzin. 


Delikate Matjes⸗Heeringe Junifang) 
15 St. für 7%, S, ächten Ber — Getreide⸗ 
Ir, Mordbänfer 


Kümmel 4 Ort. 10 
Kornbranntwein a Ort 8 % bei 
F. E. Schlücker. 


wo nur 
Tartarinnen find, haben von der Kaiſerin bis zur 
letzten Dienerin herab, Alle große Füße — und auch 
dieſe hätten längſt die kleinen Füße zu erlangen 
geſucht, wenn es ihnen nicht ſtrengſtens verboten 
wäre, und wenn nicht das genau beobachtete Geſetz 
exiſtirte, daß kein hoher Funktionair ein andere als 
eine Tartarin oder eine Chineſin mit nicht verſtümmelten 


Brief Geld gem. 


8 uli. 
Bahnpreife zu Danzig am 21.3 0 
Weizen 125—131pfb. bunt 64-71 Sgr. u. 3.8. 
124 —133pfd. hellb. 65 —76 Sar. Ps gpfd. 3 
Roggen 120 —125pfd. 38/39—41 Sgr. 5 
Erbſen weiße Koch- 47—49 Sgr. 
do. Futter- 4346 Sar. Sge 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 31—35 Ser. 
große 112—118pfd. 33—36, Sg 


Hafer 70 —80pfd. 24—26 Sgr. 
Rübſen 102--105 Sgr. 2 
Victoria - Theater. 


f fit 
Freitag, den 22. Juli. Zum Benefiz Zum € 
Negiſßenr Julius Cabus. 3 
Male: Ein alter Seemann, oder 
Komiſches Characterdild m. Geſang in 2 Male: 
von Krüger. Hierauf: Zum 1 
Zaubergeige. Operette in 1 Akt 


Mein Büreau befindet ſeterre⸗ 
Hundegaſſe Nr. 43, pa 
Danzig, den 16. Juli 1864. 87 
Der Juſiz⸗ Rath V ens 
Rechts⸗Auwalt und No 


jene! 

Bei Edwin Groening iſt ſoeben ef 
Das große Danziger Std ige 
Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der 110 1 Pla 
Veneunungen der Danziger Straßen, Ga 1 Br 


Preis 2 Ir: 
zu 
chte 


RS Photographien D 
des „Jüngſten Geri 

nach dem Originale gulli 
in der St. Marienkirche, angefertigt Hin, 5 


nebſt Beſchreibung des Gemäldes, von A. ga 
fortwährend vorräthig und zu haben Hu 
und Korkenmachergaſſe 4. Preis 


Das größte Lager men 
in Viſitenkarten⸗Albums und 75 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 
erhielt wieder Sendung der neueſten u 
Muſter und werden die Viſitenka 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmun 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


3 


6 
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Keine grauen Haare 


melange, — 
Di alt in 
Pi) * ac zu # 
um angenbtidiis Hast u 
alien Rüansen, ohne def: fh 
in färben. — Diefes Barben, 
Wer aller Bisher da gew 4. 


En - gros - Niederlage h 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in a 
9 ̃ —y—ñ—— 


27. Auflage. ei 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Se * lech, 
TE Er . erztli n genen 
| De Beg 5 
PERSCHNDICHR ge 
ö As er ausge pe 

Schulz. 73% 

IN * 0 27. Aufl 200 
27. Auflage. Band, zuatog 4 
In Amſchlag verfiegeft; nldunge maus 


22. ĩ7˙ ge a e Mole 
— Dieses Buch, besonders nützlich für N ae go 
wird auch Eltern, Lehrern und Erzieher! 
und ist fortwährend in allen nam * 
Handlungen vorrütbiß. ner. 000 
In Danzig bei Léon SM! ar ur 


27. Aufl. — Der persönliche Schu kr 


schung zu wahren, 
beneWerk bestellen u. 7 
dass es mit dessen volle ente 
gelt ist. Ausserdem ist es das Ale 


, und 
; Fremdenführer 
Anſichten, 2 Da Az 
empfiehlt in größter Auswahl. 
„Doup peng“ 
Langgaſſe Nr. 


